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Rede von Serru Bfarrer Rohr.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

— bricht der heiße Tiegel

Und der Glaub' empfängt ſein Siegel

Gleich dem Gold, im Feu'r bewährt! —

Das warunſer Eindruck, als endlich vor zwei Tagen

unſer vielgeprüfte Freund, der Seelſorger dieſes Krankenhauſes,

nun ſelbſt als müder Dulder heimgehen durfte.

Franz Samuel Gottfried Ludwig vonBerniſt geboren

den 14. Februar 1832, als das zweitjüngſte von 9 Geſchwiſtern,

von denen nur 3 Schweſtern unſern Freund überleben. Seine

Wiege ſtand in einem Münſterpfarrhaus unſrer Stadt. Wir

Aeltere ſehen ihn noch vor uns ſtehen, den ehrwürdigen,pflicht⸗

treuen Vater. Emanuel Ludwig wareine hohe, ſtramme,

impoſante Geſtalt, ein gewiſſenhafter Pfarrer, für Andere

lebend und ſorgend; ihm zur Seite die fromme, feinſinnige

Gattin, Marg aretha geb. Haller, die als Mutter einen

lefen nachhaltigen Einfluß auf unſern Gottfried ausübte.

Das warein geſunder Boden für die Entwicklung des

kindlichen Gemüthes, der Boden eines ſchlichten, frohen, vom
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Pflichtgefühl beherrſchten chriſtlichen Familienlebens. Noch in

der letzten Krankheit gedachte der Selige lebhaft ſeiner theuren,

hochgeehrten Eltern und rief nach ihnen. Wohl dem Kinde,

das ſo geſunde Lebensluft einathmet!

An der Babel nährteſich frühe der jugendliche Geiſt.

„Der Knabe iſt des Mannes Vater“ lautet ein Sprüchwort,

im kindlichen Spiel verräth ſich der künftige Maun. Wahr—

haftigkeit, Gewiſſenhaftigkeit wurden ſo von früh an bei unſerm

Gottfried durchſchlagende Charakterzüge. Einſt legte er ſeinem

jüngern Schweſterchen ein Stück Holz auf: Du mußtlernen

das Kreuz tragen! Alsereinmalein väterliches Gebot über⸗

treten hatte, trat der Knabe vor den Vater: Papa, Du mußt

mich ſtrafen, ſoll es Dir nicht ergehn wie dem Hoheprieſter

Eli! — —

Gottfried durchlief erſt die Privatelementarſchule des Hrn.

Wenger, ſodanndieRealſchule. Inder unruhigen Zeit der

Revolutionsjahre 1846—1848 fand es der Vater zweckmäßig,

den lebhaften Knaben in die Stille zu verſetzen; ſo verbrachte

er denn jene Jahre in der Erziehungsanſtalt auf dem Salon

bei Ludwigsburg. Dorterhielt er, zumal bei ſeiner Konfir—

mation, ernſte Eindrücke und der Vorſteher, der bekannte

Paulus, flößte ihm große Ehrfurcht ein.

Nach Bern zurückgekehrt ward Ludwig einer der erſten

Privatſchüler des Herrn Th. von Lerber, mit demſpäter herz—

liche Freundſchaft und Hochachtung ihn bis an ſein Lebens⸗

ende verband. Im höhern Gymnaſiumverdankte er

namentlich dem geiſtvollen Profeſſor Pabſt manche Anregung

in litterariſcher Hinſicht.

1852 bezog er die Hochſchule undſtudirte ausſchließ⸗

lich in Bern, mit kurzer Unterbrechung durch eine Reiſe nach

Frankreich. Angezogen fühlte er ſich von demdialektiſch feinen
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Prof. Immer. Beſonders viel, bekannte er oft, demtief—

frommen, väterlich liebevollen Prof. Wyß zu verdanken.

Wir ſehen ihn noch, denfeinen, ideal gerichteten, allem

Hohen und Edlen, dem Chriſtenthum wie der Wiſſenſchaft und

Kunſt aufgeſchloſſenen Jüngling. Erblieb fern von rohem

ſtudentiſchem Treiben underhielt ſich rein von den Verirrungen

und Sünden, die leider das Lebensmark ſo manches edel an—

gelegten Jünglings zernagen undzerſtören.

Im Jahre 1856 beſtand unſer Freund mit Auszeichnung

die theologiſche Schlußprüfung undtrat ſofort in

den Kirchendienſt über. Zunächſtward er als Vikar nach

Gurzelen beordert; darauf folgte eine Studienreiſe nach

England und Schottland, die ihm reichen geiſtigen

Gewinn eintrug. Zurückgekehrt hatte er als Pfarrverweſer die

reformirte Gemeindein Solothurn zu bedienen, von da

ward er nach Bümpliz, weiterhin nach Oberdieß—

bach verſetzt, wo er von dem unvergeßlichen Pfr. Anneler

innere Anregung und Vertiefung empfing; weiterals Pfarr⸗

verweſer an's Münſter ſeinerVaterſtadt. Nochmals unter⸗

brach eine Reiſenach Süddeutſſchland ſeine Vikariatszeit;

auf ſie folgten ſchließlich Vikariate in Kirch berg, Kappe⸗

len und zuletztin Dieß bach bei Büren, wo endlich der mehr⸗

jährige Vikar ſeine bleibende Stätte fand, indem er am

28. Oktober 1861 zum Pfarrer dieſer Gemeinde ernannt

wurde.

Bald darauf durfte er denn auch ſeine liebe Braut, Fräu—

lein Adele Neuhaus, vonBiel, Tochter desletzten ber—

niſchen Schultheißen, als treue Lebensgefährtin heimführen.

In treuer Liebe und ſelbſtloſer Hingebung ſtand und wirkte

ſie bis an's Ende an ſeiner Seite und beſchenkte ihn mit vier

noch lebenden Kindern.
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Ludwigwarein gewiſſenhafter Seelſorger. Seine Predigten,

bibliſch, voll milder evangeliſcher Wärme, waren durchgearbeitet;

im Unterricht lag es ihm an, die Kinder zum Herrn zu führen;

an's Krankenbette brachteer Mahnung und Troſt von Oben.

Seine Arbeit während der 17 Jahre in ſeiner Gemeinde kennt

der Herr der Kirche, und wohl Manche werden ihmin der

Ewigkeit dafür danken.

Einer ehrenvollen Aufforderung folgend, durfte er 1864

mit einem Freunde das heilige Land, Aegypten, Griechenland

und Italien bereiſen. Die Frucht ſeiner Beobachtungen waren

verſchiedene Schriften, mit denen unſer Freund in die Oeffent⸗

lichkeit trat.

Vier Tage in Athen.

Bilder aus Aegypten; Bethlehem.

Generallieutenant Hahn's Memoiren.

Ein Blick in die römiſchen Katakomben.

In den Jahren 1870—1875 gab unſer Freund das von

demſel Lauterburg begonnene, mit Recht geſchätzte Berniſſcche

Taſchenbuch heraus.

Später beſuchte er mit Freunden die bekannten Konfe⸗

renzen in Brighton.

Da brachen in der Mitte der 70er Jahre, wieein Blitz

aus heiterm Himmel, ſchwere Prüfnngenherein: zunächſt ein

Augenleiden, das Erblindung befürchten ließ. Das Uebel war

noch nicht lange gehoben, da traf ihn ein Schlaganfall, der

ihn dem Grabe nahebrachte. Willig und geduldig nahm er

das Kreuz aus der Handſeines Gottes an, nach dem Worte:

Meine Seeleiſt ſtille zu Gott, der mir hilft. Und ſein Gott

half ihm; nach und nach, ob auch langſam, ſtellten ſich die

Kräfte in ungeahnter Weiſe wieder ein; allerdings nicht ſoweit,

daß er das Pfarramt fortführen konnte. 1878 verließ er
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dann ſeine liebe Gemeinde, die ihn ungern ſcheiden ſah und

ſiedelte in ſeine Vaterſtadt über. Unthätig bleiben warfreilich

ſeine Sachenicht, er ſuchte in verſchiedener Weiſeſich nützlich

zu machen, widmeteſich namentlich der Erziehung der eigenen

und fremder Kinder, allein eine der geſchwächten Kraft ange⸗

meſſene Stellung fandſich zunächſt nicht.

Da ward 1880 die Pfarrſtelle am Burger—

ſpital erledigt. Seine Freunde erinnern ſich noch wohl, wie

manſich fragte: wird Ludwigdieſe ob auch verhältnißmäßig

leichte Stelle ausfüllen können ? wird die Kraft reichen? Im

Glauben an Den,deſſen Kraft in Schwachheit mächtigiſt, ward

die Meldung gewagt, und ſiehe, es ging durch Gottes Gnade.

Durch ſchweres Leiden von Gott gerade zum Dienſt in einem

Krankenhauſe befähigt, wirkte er mit Freudigkeit in ſeiner neuen

Stellung. Seine klare, bibliſch tiefe, im wahren Sinn des

Wortes erbauende Predigtweiſe fand Anklang und ward mit

Recht geſchätzt. Wie er ſeines Amtes als Seelſorger an den

Hunderten von Krankenbetten wartete, das wiſſen die Be—

wohner dieſes Hauſes ambeſten.

Die Geſundheit unſeres Freundes ſtärkte ſich zuſehends

in einer Weiſe, wie wir es kaum zu hoffen gewagt; ſo ver⸗

werthete er denn auch ſeine Gaben und Kräfte und die Muße,

die ihm ſein Amt ließ. Unter anderm übernahmerdie Lei—

tung des Leſevereins für's chriſthiche Haus, der

ſich unter ſeinem Präſidium ausdehnte und vertiefte. So be—

theiligte er ſich mit Freuden an der Kurpaſtoration,

die ihm werthvolle Bekanntſchaften und Verbindungen mit aus—

ländiſchen Chriſten eintrug. Inſonderheit war es ſein Ver—

dienſt, weſentlich mitzuwirken an den erſten Schritten zur

Gründung einer evangel. Gemeinde in Brunnen, die

ihm ein freundliches Andenken bewahrt.
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Weiterhin betheiligte ſich unſer Freund am Evangel.

theol. Pfarrverein, wie an den Hauptverſammlungen der

Evangel. Geſellſchaft. Namentlich widmete er mit Vor—

liebe ſeine Kräfte und Kenntniſſe einem weitern Publikum

vermittelſt thätiger Theilnahme an den von einem Kreiſe

berniſcher Geiſtlicher gehaltenen Kaſino-Vorträgen. Wir

nennen diesfalls die Vorträge:

Ueber den altteſtamentlichen Prophetismus.

War Shakespeare Katholik oder Proteſtant?

Sebaſtian Bach.

Die Oſtſeeprovinzen.

Das Chriſtusbild.

Die Wahrhaftigkeit.

Dieſe zwei Vorträge waren bezeichnender Weiſe Ludwigs

letzte größere Arbeiten.

Ueber das Chriſtusbild beabſichtigte er ſeine For—

ſchungen zu einem Werk zu geſtalten, das zur Veröffentlichung
beſtimmt war. Die Arbeit, bis in dieletzte Lebenszeit fort—

geſetzt, kam leider nicht zur Vollendung.

Doch nunſollte der Selige ſelbſt in die Aehnlichkeit des

Chriſtusbildes geſtaltet werden.

Unter Leiden prägt der Meiſter

In die Seelen, indieGeiſter

Seinallgeltend Bildniß ein.

Wieer dieſes Leibes Töpfer,

Will Er auch des künftgen Schöpfer

Auf dem WegderLeidenſein.

Anfangsdieſes Jahresbefiel ihn ein peinliches, beängſti—

gendes Herzleiden. Den 13. Januarbeſtieg er zum letzten Mal

ſeine liebe Kanzel, an demſelben Tagehielterſeinerletzten

überlebenden Tante dasLeichengebet.
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Die Krankheit machte raſche, faſt reißende Fortſchritte;

man hielt ſich auf ſein Ende gefaßt; die Kinder ſammelten

ſich, wie man dachte, umsSterbelager des theuren Vaters.

Er beſtellte ſein Haus, traf mit großer Klarheit die Anord—

nungen auf ſein Ende hin, genoß mit den Seinen dasheil.

Abendmahl und nahmſegnend Abſchied von ihnen. Da ſtellte

nochmals, unerwartet, eine Wendung zumBeſſern ſich ein;

man gabſich ſchon der Hoffnung hin aufeineleidliche Her—

ſtellung. Doch bald trat das Leiden miterneuter Heftigkeit

auf. Wie ſchwer ging der Athem, wie bangeſchlug das Herz,

wie peinlich waren inſonderheit die ſchlafloſen Nächte! Die

treue ſorgliche Liebe der Seinigen, zumal der von Gott ge—

ſtärkten Gattin, die ſozuſagen nichtvom Krankenlager wich und

die Pflege einer hingebenden Wärterin' erleichterte das Leiden;

vor Allem half der Herr hindurch. Unſer Freund erfuhr es

Chriſtus läßt wohl ſinken, aber nicht ertrinken!

Tief durchdrungen von der eigenen Sündhaftigkeit betonte er,

wie auf der Kanzel, ſo auf dem Kranken- und Sterbebette, daß in

keinem Andern das Heil ſei als in Jeſu Chriſto, dem Sohne

Gottes, unſerm Verſöhner. Errichtete ſich inſonderheit an dem

Worte auf: „Wer zu mir kommt, den werdeich nicht hinaus—

ſtoßen!“ — Ich will mich nicht meines Glaubens rühmen; die

Gnadeallein iſt's, die das Leiden noch erträglich macht.“— „Du

wolleſt mich bald heimnehmen und 3warunter Deinervollen

Vergebung.“ — „Gott führt mich tief, ja tief hinab, aber

dann auch wiederum hinauf.“ — „Noch mehrjaalsſchon die

Meinigen, trägt mein Heiland Geduld mit mir.“ Zuletzt noch

ſtammelte er: „Gott loben!“ Ja,er ſehnte ſich heim. End—

lich,am 22. Mai, durfte er heimgehen, durfte der müde Geiſt

ſich der zum Tode gequälten Hülle entringen und eingehen in

die Ruhe des Volkes Gottes.



——

Ferne ſei es von uns, Menſchen, auch unſernlieben

vollendeten Freund, über Gebühr zu rühmen, fehlen wir Alle

ja doch mannigfaltig. Aber anſolchen Sterbebetten tritt uns

die theure Wahrheit klar und eindringlich vor die Seele:

„Dasiſt mein einiger Troſt im Leben und im Sterben, daß

ich mit Leib und Seele, beides im Leben und im Sterben,

nicht mein, ſondern meines Heilandes Jeſu Chriſti eigen bin,

der mit ſeinem theuern Blut für alle meine Sündenvoll—

kommen bezahlt und mich aus aller Gewalt des Teufels er—

löſet hat.“ — ImBlick auf den Vollendeten drängt ſich uns das

Schriftwort auf: „Werſind dieſe, mit weißen Kleidern ange—

than? und woher ſind ſie gekommen? — Dieſeſind's, die

gekommenſind aus der großen Trübſal, und habenihreKleider

gewaſchen und weiß gemacht mit dem Blut des Lammes.

Darum ſind ſie vor dem Throne Gottes und dienen ihm Tag

und Nacht in ſeinem Tempel; und der auf dem Throneſitzt,

wird über ihnen wohnen. Siewird nicht mehr hungernnoch

dürſten; es wird auch nicht auf ſie fallen die Sonne noch

irgend eine Hitze; denn das Lamm, das in der Mitte des

Thrones iſt, wird ſie weiden und ſie leiten zu lebendigen

Waſſerquellen,und Gott wird abwiſchen alle Thränen

pon ihren Augen oy, 8317 men.
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Rede von Servn PMarrer Sugendubel.
 

Siehe, du haſt Viele unterwieſen und laſſe Händegeſtärket.

Deine Rede hatdie Gefallenen aufgerichtet, und die bebenden Kniee

haſt du gekräftiget. Hiob 4, 3. 4.

Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes geſagt haben,

welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glaubennach.

Jeſus Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe auch in Ewigkeit.

Hebr. 13, 7. 8.

Das Charakterbild des lieben Heimgegangenen iſt, von

Freundeshand licht und warmgemalt, ſoeben vor unſer Augege—

treten. Iſt's Euch da nicht ergangen wie mir? Iſtunsnicht Allen

ſo rechtneu zum Bewußtſein gekommen,welchetiefe, ſchmerzliche

Wundeunsgeſchlagen worden, wie viel wir an demtheuren

Seelſorger, Gatten, Vater, Verwandten und Freundverloren

haben: Ja,esiſt uns leid, von ganzemHerzen leid umdich,

lieber Freund! Dennoch müſſen wir, ob auch unter Thränen

danken, daß Gott dich den ſchweren Kampf des Leidens und

der Anfechtung ſiegreich hat durchkämpfen laſſen und dir nun

— wiewirzuverſichtlich glauben — die KronederGerechtigkeit

beigelegthat. Ja wir gönnen dir, wir gönnendir,lieber

Freund, wie wehauch das Scheiden thut, die Ruhe des Volkes

Gottes. Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz

und die, die Viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne

immer und ewiglich. Dudurfteſt einſt im irdiſchen Jeruſalem

weilen; nun darfſt du ins himmliche Jeruſalemeinziehen.

Ich möchte nun, liebe Spitalgemeinde, dir ins innerſte

Herz hineinrufen: Gedenke des Lehrers, der dir ſoeben le—

bendig iſt gezeichnet worden; ſiehe ſein Ende an und folge ſeinem
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Glauben nach! Wiehater während ſeiner ganzen Krankheit

wohl Tag für Tagdeiner gedacht, wie oft dich grüßenlaſſen,

wie legte ſich ein ſonniges Lächeln auf ſein Antlitz, wenn vom

Spital geſprochen wurde und wieiſt er ſo treu vor Gottes

Angeſicht für dich eingeſtanden! In einer der langen, ſchweren

Leidensnächte legten ſich ihm die Schäden und Leiden ſeiner

Spitalgemeinde, unſerer Stadt und unſeres Volkes auf ſe in

prieſterlich mitleidend Herz, und er wandteſich für ſie in ſo

geiſtesmächtiger, herzinniger Fürbitte an Gott, daß die Um—

ſtehenden aufs Tiefſte ergriffen wurden. Wie hater dir in

ſeinen beiden letzten Predigten noch ſo ernſt und doch ſo liebevoll

aus den zweierſten Sendſchreiben der Offenbarung zugerufen:

„Ich habe wider dich, daß dudieerſte Liebe verläſſeſt“ und

„Sei getreu bis an den Tod, ſowill ich dir die Krone des

Lebens geben!“ Overgeſſet ihn nicht!

Folget ſeinem Glaubennach!

Der liebe Heimgegangene iſt es inne geworden, wie

wir unſere Erlöſung nicht ſelber wirken können und hat

ſich im Glauben aufdie feſten, unerſchütterlichen Thatſachen

der Erlöſung geſtellt. Als Kenner derKirchengeſchichte hat

er ſich in ſeiner Krankheit an jenem Bild aus den Kata—

komben erquickt, das die Seele unter der Geſtalt einer Taube

darſtellt, die auf dem Kreuze ruht. O wieiſt es doch ſo gut,

äußerte er, daß das Heil nicht auf uns ruht; wir würden nie

fertig. Er, Er, Er, ſo rief er mit der ganzen Anſtrengung,

deren er in ſeiner großen Schwachheit nur irgend fähig war,

indem er zum Himmelzeigte, Er hat vollbracht. Auf Grund

dieſer Verſöhnung war er ſeines Heils gewiß. Wohlfocht ihn

für Augenblicke das Wort an: Erhatſein Leben gegeben zum

Löſegeld für Viele — alſo nicht für Alle, ſagte er bangend. Aber

wenige Stunden nachher klammerteerſich wiederandiefelſen—
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feſte Verheißung an: Niemand ſoll die Meinen aus meiner

Hand reißen. Die Anfechtung war überwunden. Indieſem

Glauben hat er geduldig ſein Kreuz getragen undiſtſelig

heimgegangen.

Schauet ſein Leiden und ſein Ende an!

O,ihr vielen Leidenden dieſer Spitalgemeinde,faſſet tief

in euer Herz das Wort, das euer Seelſorger während ſchwerer

Leiden geſprochen und das mich tief ergriffen hat: „Ich bin

nun bereit, noch länger zu leiden, wenn der Herr es für

meinen innern Menſchen, für meine Heiligung nöthigfindet.“

Der Herrließ nach ſeiner Liebesweisheit ihn noch viele lange,

bange Wochen, nachdem erdieſes Wort geſprochen, im Gluth—

ofen der Trübſal. Der liebe Freund durfte aber auch die

ſelige Frucht des Leidens pflücken. Das Leiden hat mich ge—

ſtählt, bezeugteer. „Wenn manſein Kreuzträgt,“ ſo äußerte

er, und wir könnenesAlle, wieer, erfahren, „ſo trägt Chriſti

Kreuz auch uns. Es iſt etwas Großes des Evangeliums

würdig zu wandeln, aber etwas noch Größeres, des Evan—

geliums würdig zu leiden.“ Im Blick auf ſein Ende ſagte er

demüthig: „Ich bin der Seligkeit gewiß, aber ſo daß ich auf

die unterſte Stufe komme.“ Sterbendexrquickte und ſtärkte er

ſich an dem Liedervers:

Wennich einmalſoll ſcheiden

Soſcheide nichtvon mir ...

Beſonders inbrünſtig flehte er: Reiß, reiß, reiß mich aus

allen Aengſten! Dannſchaute er mit verklärtem Antlitz zum

Himmelundflüſterte, indem ihm wohlein Blick in die Herr—

lichkeitvergönnt ward: „Heiland, Vater, Mutter!“

O ſchauet dieß ſein Ende an und bittet den Herrn, daß

er auch Euch einen ſeligen Heimgangſchenke.
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Bewahretendlich das Wort, das er Euch

geſagthat!

Ihr ehret ſein Andenken am beſten, wenn Ihr in der

Wahrheit wandelt, die er Euch verkündigt hat. Es lag ihm

am Herzen, daß Ihr unter der Bezeugung des Wortes vom

Kreuze lebendige, ganze Chriſten werdet, die als reife Aehren

einſt können eingeheimst werden. Was er noch vor we—

nigen Tagen äußerte, das wollte er Euch in ſeinem Wir—

ken tief in's Herz hineinrufen: Es gibt nur Einen Weg,

Ein Mittel, Ein Ziel, Ein Kleinod. Vielleicht ſchwebte ihm

dabei das Wort vor, das derſo reich geſegnete Gottesmann

Richard Baxter auf ſeinem Sterbebett ſprach: „Wählt Gott

zu Eurem Theil, den Himmel zu Eurer Heimath, Gottes Ehre

zu Eurem Ziel, das Wort Gottes zu Eurer Richtſchnur; dann

habt Ihr nicht nöthig, Euch zu fürchten.“ Die Predigt unſres

Freundes zielte weniger darauf ab, das Gefühl zuerregen,

als vielmehr wahrebibliſche Erkenntniß zu bieten und dadurch

feſte bibliſche Ueberzeugung zu begründen.

O liebe Spitalgemeinde, woiſt die Frucht dieſes Zeug—

niſſes von Chriſto? Wastaugt ſie? Welche furchtbare Rechen—

ſchaft würde einſt von Euch gefordert werden, falls Ihr die

Gnade umſonſt empfangen hättet! O Gott gebe, daß der

Heimgegangeneeinſt Viele finden möge, die durch ſeinen Dienſt

für den Herrn ſind gewonnen worden!

Der tiefgebeugten Wittwe aber, welche der Herr wunder⸗

bar geſtählt hat, in Gemeinſchaft mit den Kindern und treuen

Pflegerinnen am Krankenbette auszuharren, mitzuleiden und

mitzutragen, rufen wir die Worte zu, mit denen ſie ſchon der

Heimgegangene getröſtet hat: Befiehl dem Herrn deine Wege

und hoffe auf ihn! er wird's wohl machen.



Wie ſüß war es mitten im Schmerze der Tochter, ihm

noch bis zum letzten Athemzuge dienen und dem Sohne auch

noch als Geiſtlicher dem Vater beiſtehen und ihmdasheilige

Abendmahl reichen zu dürfen. Ihm hat der liebe Freund

ſterbend noch zugerufen: „Möge der Segen, den ich im Amte

gehabt, dreifachund vierfach auf dir ruhen!“ Erhatdie

Seinigen geſegnet, ſie dem Herrn übergeben undſie noch mit dem

Wort des Herrngetröſtet: „Ich will euch nicht Waiſenlaſſen;

ich komme zu Euch“. Wieinnig wußte er ſich im Herrn mit

ſeinen Lieben verbunden! Wenn der liebe Freund große

Schmerzen hatte, ergriff er mit der einen Hand die Hand

ſeiner treuen Gattin, mit der andern die Handeines ſeiner Kinder

und ſchaute vertrauensvoll zum Himmel auf, als wollte er

ſagen: „In der Gemeinſchaft der Meinen drückt das Kreuz

nicht ſo ſchwer. Führe uns, Herr, alle zuſammen dem Himmel

zu und laſſe einſt keines fehlenam großen Erndtetag!“ Dieſes

Bild, das ſich mir ſo oft darſtellte, und mich immertief er—

griff, bleibt mir unauslöſchlich eingeprägt.

Wir Alle aber ſind ſchwach und ſündig. Erallein, Chriſtus,

iſt der Heilige und Reine, Erallein, geſtern, heute und

in Ewigkeit derſelbe, bleibt. Er zerbricht ſeine Werkzeuge, aber

ſein Werk führt Er fort. SeineLiebe allein vermagdie Lücke

auszufüllen, die im Herzen entſtandeniſt.

Eins geht hier, das Andre dort

Nach der ew'gen Heimatfort,

Ungefragt, ob die und der

Uns wohlauch noch nützlich wär.

Doch der Herr kannnichts verſehn,

Und wennesnundoch geſchehn,

Bleibt uns nichts dabei zu thun,

Als zu ſchweigen und zu ruhn.



— —

Mauches Herz, das nicht mehr da,

Geht unsfreilich innig nah.

Aber, Liebe, du biſt mein,

Undduſollſt es ewigſein.

Andieſe ewige Liebe, die uns bleibt, wenn die Liebſten

uns verlaſſen, wollen wir im Gebet uns wenden.

Gebet.



Gedichte.

Von Serru Bfarrer HPugendubel.

1. Gebrochen iſt der heiße Schmerzenstiegel;

Die Thränen ſind vom Auge weggewiſcht.

Du trägſt der Königswürde hehres Siegel.

Gott ſtrahlt als Sonnedir,dienieerliſcht.

2. Duhaſt geglüht für alles Heil'ge, Große,

Das du am Thorder höhern Welterlauſcht.

Die edlen Geiſtesſchätze haſt im Schooße

Der Freunde duſo gerneausgetauſcht.

3. Wielauſchteſt du ſo oft den heil'gen Sängen,

Dieſeinen Auserwählten Gottbeſchied.
Nun wirſt umrauſcht du von den Himmelsklängen

Und ſingſt im Ueberwinderchor das neue Lied.

4. „Geweiht dem Heiland in den Kranken, Armen“;*)

Es ſtrahlt auf dieſem Haus in Gold dieß Wort.

So weihteſt du den Kranken dein Erbarmen,

In Lieb zum Herrn, der aller Müden Hort.

5. Dureifteſt in des Leidens Feuergluthen;

ImSturmerbebte oft dein Wanderzelt.

Doch feſter ſtets, umtost von Leidensfluthen,

Hobſt du den Blick empor zur Himmelswelt.

9) Ueber der Pforte des Burgerſpitals ſteht die Inſchrift: Ohristo

in pauperibus, d. h. dem Herrn Chriſtus geweiht in den Armen.Pauꝑ g
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6. Duſtandeſt einſt, wo unſer Herr geſtanden

Und haſt vom Oelberg aufdie Stadtgeſchaut,

Die Fürſtin, auserwählt in allen Landen,

Die Gottſich einſt erkor und angetraut.

7. Nundadich Gott geführt durchs Thalder Leiden,

Dadich umfing des Oelbergs dunkle Nacht,

Haſt glaubensſtark und ſelig du beim Scheiden

Ans himmliſche Jeruſalem gedacht.

8. Dulegteſt in des großen Hirten Hände

Nach treuem Dienſte deinen Hirtenſtab

Und ſchauſt und lobſt und liebſt nun ohne Ende

Den Herrn, von dem du zeugteſt bis zum Grab.

9. Ob Mancher,der für Chriſti Kreuzgefochten,

ZumTodverwundetſtirbt imheil'gen Krieg,

Ihmwird vom Herrnder Ehrenkranzgeflochten.

Sein Reich führt doch der Herr von Sieg zu Sieg.

10. Erweck' der Kirche ſtets getreue Knechte,

Die einſtehn für dein Reichmit Mannesmuth,

Bekenner deiner Gnade, deiner Rechte,

Die zeugen mitder Liebeheil'ger Gluth.



IL.

Aus dem Burgerſpital.

Von Fräulein A.Hermann.

Ich dachte: Laß' die Jahre reden, und die Menge des Alters laß'h h
Weisheit beweiſen. — Hiob 32, 7.

Denn ich halte dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht

werth ſei, die an uns ſoll geoffenbaret werden. Römer8, 18.

Ja, laßt die Jahre reden

Von Gottes Lieb und Treu,

Von ſeinen Wunderwegen,

Die alle Morgen neu.

So ſtimmt' vor wenig Jahren

Ich aneinfeſtlich Lied,

Und nun, wasiſt geſchehen?

Warumdies Trauerlied?

Der mit den theuren Seinen

Sich damals hatgefreut,

An ſeiner Silberhochzeit

Iſt heimgegangenheut'.

Es weinenſeine Lieben

Die ihres Halts beraubt,

Es trauern Gattin, Kinder

Um das Familienhaupt.
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Wir ſenden aus dem Hauſe,

Woerging ausundein,

Den Kranz zum letzten Gruße;

Mußt' es denn alſo ſein?

Soll nimmererverkünden

Das theure Gotteswort,

Wieer zu thun espflegte

Von ſeiner Kanzel dort?

Und nimmeresbeſuchen

Dasalte liebe Haus,

Die Kranken und die Müden?

Iſt's mit dem Allem aus?

So früh die Kraft gebrochen,

Woeinſt der Geiſt ſo klar?

Ja, wahrlich Gottes Wege

Sind tief und wunderbar.

Es gilt hienieden glauben

Und fragen nicht, warum?

Denndrobenſtehtgeſchrieben,

Im Himmel, das „Darum“.

Wohlihm,erhatvollendet,

Die Feſſeln abgethan;

Der Kampfiſt ausgekämpfet,

Derhelle Tagbricht an.

—W———


